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THOMAS KOCH, Kulturarbeit und Regionalität. Literatur und Kommentar zum Umgang mit dem
Erbe regionaler und lokaler Kultur in der DDR. Berlin, Wissenschaftsbereich Kultur der Sektion
Ästhetik und Kunstwissenschaften der Humboldt-Universität zu Berlin, 1986. 101 S., 17 Abb.,
6 Karten (= Mitteilungen aus der kulturwissenschaftlichen Forschung, Nr. 16).

Das vorliegende, als Manuskriptdruck erschienene Heft enthält Wertungen, Hinweise und Literatur
angaben zum Thema territorialer sozialistischer Kulturarbeit aus kulturwissenschaftlicher Sicht. Es

geht dem Autor darum, „Möglichkeiten und Grenzen eines positiven Bezugs sozialistischer Kultur
arbeit . . . auf jene der Kultur der Vergangenheit entstammenden Gegenstände, Beziehungen, Tätig

 keiten zu thematisieren, die territorial Spezifisches und lokal Gebundenes in den Lebensbedingungen,
der Lebensweise und im geistig-kulturellen Leben, eben historisch-kulturelle Besonderheiten, Eigen
arten, Unterschiede von Regionen oder Territorien ausdrücken“ (S. 5). Das „Thematisieren“ be
wegt sich auf einer Abstraktionsebene, die kulturtheoretisch ist, wobei Philosophie, Soziologie,
Geschichtswissenschaft, Volkskunde und andere Disziplinen einbezogen werden. Das geschieht
natürlich in Auswahl und unter Wahrnehmung des Rechts auf Eigenwilligkeit.

In der Einführung, betitelt Kulturerbe, Kulturarbeit und Regionalität, umreißt der Verf. seine
kulturtheoretischen und -politischen Ausgangspositionen. Zu ihnen gehört - wie inzwischen allge
mein üblich - die Herausstellung der dialektischen Beziehungen von Internationalem, Nationalem
 und Regional-Lokalem. Letzteres wird begrifflich wie folgt konkretisiert: es handele sich um „histo
risch gewachsene regionale und lokale kulturelle Milieus auf dem Territorium der DDR“ (S. 8).
Daneben ist von „lokalen Gruppenkulturen“ die Rede, die begrifflich unscharf bleiben. Im übrigen
wird von kulturellen Befindlichkeiten und Bedürfnissen der sozialistischen Gesellschaft der Gegen

 wart ausgegangen.

In dem Abschnitt Die sozialistische Gesellschaft in der DDR und ihr Verhältnis zu orts- und

landschaftsgebundenen Traditionen, regionalen und lokalen Kulturen in Vergangenheit und Gegen
wart geht es vor allem um die historische Entwicklung des regionalen Erbe- und Traditionsverständ
nisses in der DDR (einschließlich ihrer Vorgeschichte). Registriert und gewertet werden u. a. frühe
Aktivitäten des Kulturbundes, die Erforschung und Propagierung der Geschichte der örtlichen Arbei
terbewegung, die sozialistische Betriebsgeschichte, aber auch bestimmte Grenzen der Aneignung
regionaler Geschichte und Kultur unter den spezifischen politischen Bedingungen der Übergangs
periode zum Sozialismus. Im entwickelten Sozialismus, der die historischen Grundprozesse auch in

 den Regionen vollständig prägt, lasse der erreichte objektive und subjektive Reifegrad der Gesell
schaft „es in ganz anderer Weise als in der Übergangsperiode zu, das Interesse am Regionalen und

Lokalen gesellschaftlich und kulturpolitisch anzuerkennen“ (S. 47). Als übergreifende Tendenzen der
siebziger und achtziger Jahre werden kulturelle Strategien und erbepolitische „Innovationen“ heraus
gestellt, die das Regionale in Geschichte und Kultur gezielt mobilisieren, woraus auch eine zuneh
mende Identifikation mit der sozialistischen Qualität der Nation erwachse. Widersprüche und Span
nungsfelder kommen reichlich zur Sprache, so daß eine Periodisierung, wie sie die behauptete „dichte
Aufeinanderfolge erbepolitischer Wandlungen“ (S. 32) eigentlich als notwendig erscheinen läßt,
nicht mehr erfolgt. - Die Volkskunde der DDR wird mehrfach angesprochen, allerdings fast nur

 pauschal und lediglich einmal mit dem problematischen Hinweis auf „partikularistische Denk- und
Verhaltensgewohnheiten“, die dem „volkskulturellen Erbe“ manchmal angelastet würden (S. 30).

Der Abschnitt Erben als Gegenstand gesellschaftswissenschaftlicher Forschung - der Reichtum
der Literatur und seine Problematik vereint Lesefrüchte aus den bibliographierten Titeln und Kom
 mentare des Verf. zur Erbeproblematik vornehmlich seit den siebziger Jahren. Dabei wird noch
einmal deutlich, welch unterschiedliche Begriffsinhalte in der Erbediskussion eine Rolle gespielt
haben und noch spielen: der wertende Erbebegriff der Kulturpolitik, das differenzierte Erbe- und
Traditionsverständnis der Geschichtswissenschaft und der spezifische Ansatz der Kulturtheorie {Zur
 Theorie der sozialistischen Kultur, Berlin 1982). Die Forderung, hier weitgehend theoretische und
praktische Klarheit zu schaffen, wäre bei dem Charakter der Publikation unbillig, wünschenswert
dagegen der jeweils engere Bezug zum Thema der Regionalität.

Die abschließende Bibliographie enthält 300 Titel, deren Zusammenstellung ein Verdienst ist. Bei
den Titelaufnahmen gibt es Unkorrektheiten, die aber nicht auf Kosten der Benutzbarkeit gehen.
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